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unbetrugliche Kennzeichen wahrer Kinder
GOttes,

Bey dem chriſtlichen Leichenbegangniße A.
Tit. deb.

HERRJ

hriſtian Gottlob

Bohmers,
Votar. Publ. Cœæſur. der Juſtitien Aemter bes Marggrafthums Ober
Lauſitz Ober Amts Advocati, angeſehnen Praetiei wie auch furnehmen

Burgers allhier in Zittau auf der Budißiniſchen Gaße,

als Derſelbe
den zi. Marz fruh halb o Uhr ſeelig verſtorben,

un d
deßen entſeelter Leichnum

den 7 April 1780.

lb Fubey der Kirche zur ie en ra en

zu ſeiner Ruhe gebracht wurde,
d en en

herzlich betrubten, Herrn Vater, Frau Mutter, Frau Schweſter, Herrn
Schwager, und allen andern betrubten Leydtragenden und Anverwandten,

Vettern, Muhmen, Schwagern und Schwagerinnen

zu einem Troſte
betrachtet

von

Adam Daniel Richtern,
Driirect. Gymnaſ.

Zittau, gedruckt bey Gottlieb Benjamin Franke.
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iſt freylich fehr traurig, wenn fromme Chriſten durch einen
fruhzeitigen und noch unverhoften Tod von dieſer Welt ab
gefordert und den lieben Jhrigen noch unvermuthet aus den

Augen entnommen werden, dennoch aber faßen ſich die
Hinterbliebenen, wenn ſie wahre Kinder GOttes ſind, mit dem Troſte, daß

ihr ſeelig Verſtorbener nunmehr bey GOtt iſt, weil er unter die Zahl der wah—

ren Kinder GOrttes gehorte, und daß es der HErr iſt, der uns ſterben
laßt, und ſpricht: Kommt wieder Menſchenkinder. Es ſchrecket alſo
auch ein zeitiger Tod nicht die Kinder GOttes, und ein ſolcher Tod iſt anbey
beßer, als ein ſieches Leben oder ſtete Krankheit. Chriſten aber konnen es
wißen, ob ihr Verſtorbener unter die Kinder GOttes und Erben des ewigen
kLebens gehorte, wenn ſie an ſolchen wahrgenommen, daß derſelbe mit David

ſein Vertrauen auf GOtt ſetzte, ſich GOtt den HErrn ganz zu eigen zu mar

chen ſuchte, und ihm alle das Seinige, Gluck und Ungluck, Leben und Sterben
anheim ſtellte.

Das



Das erſte Kennzeichen der wahren Kinder GOttes iſt, daß ſie auf

den Herrn hoffen, mithin in allen gegenwartigen Vorfallen und Wieder—
wartigkeiten ſich der gottlichen Verheißungen erinnern, mit herzlicher Zuverr
ſicht fich auf ſolche grunden und gewiß glauben, daß die Hulfe und das
Gute, ſo Gott uns verheißen hat, und darauf wir mit Verlangen warten,
zu rechter Zeit und unausbleibend gewiß erfolgen werde. Jch aber, Herr,

hoffe auf dich, ſagte David. Solches Kennzeichen wahrer Kinder Gotz
tes hatte auch unſer Wohlſeelig verſtorbener, den wir itzo zu ſeiner Ru—

he bringen. Er hat in keinem widerwartigen Vorfall und auch in ſeinen
kranklichen Umſtanden je ein ungeduldiges Wort aus ſeinem Munde gehen

laßen, ſondern immer ſeiner Zuflucht zu Gott genommen und geſagt: Jch
aber, Herr, hoffe auf dich, ich befehle dir, Herr, meine Wege, du wirſts
wohl machen. Er gab aber dieſe ſeine Hoffnung zu erkennen wie im ſei—
nem taglichen kReben, alſo auch mit ſeinem Glauben, dieweil er wohl wu—
ſte, daß Gott guttig und barmherzig, treu und warhaftig ſey, und ihn
nicht laſſen werde, wie nicht weniger auch mit ſeinem getroſten Muthe.
Denn niemals, wenn ſich auch etwas gefahrliches etwan zeigte, auch
nicht in ſeiner Krankheit, ließ er ſeinen Muth ſinken. Sein Herz war im
merzu unverzagt, getroſt und furchtete ſich nicht, denn er hofte auf Gott,
ſeinen Herrn, und hatte es auch manchmal in ſeinem Leben ſchon erfah—
ren, daß Gott ihm in mancher Angſt beygeſtanden, und ihn auch wohl
aus Krankheiten errettet hatte, wo keine menſchliche Hulfe moglich zu ſeyn

ſchien.

Wahre Kinder Gottes werden zweitens auch daran erkannt, daß
ſie ſich Gott den Herren ganz zu eigen machen, und mit David ſprechen:
Du biſt mein Gott; mithin nicht allein ihr Verlangen und ihren Glaus
ben an Gott und ihren Erloſer, von dem ſie mit Hiob bekennen: Jch
weiß, daß mein Erloſer lebt: dadurch anzeigen, ſondern auch gewiß
ſind, deß Gott ihr Gott iſt. Wer etwas hat und beſitzet, der ſpricht:
das iſt meine. Jedoch wie lange wahret es mit den Gutern dieſer Welt,
ſo iſt das Mein und Dein geweſen und jetzt nicht mehr, denn die Gu—
ter dieſer Welt vergehen, und wir haben ſodann nichts mehr davon.
Wer aber im Glauben ſagen kann: Du biſt mein Gott; der hat ein
immerwahrend beſtandig Gut, das in Ewigkeit bleibet. Darauf verlaßet
ſich ein Chriſte in ſeinem ganzen Leben, daß Gott ſein Gott iſt, den er
allezeit in ſeinem Herzen feſte halt. Er hat alſo, es gehe manchmal ſo
ſchwer her als es wolle, allezeit in ſeinem Herzen lauter Leben, Heiligze

keit und Gerechtigkeit, lauter Troſt, Friede, Freude und Seeeligkeit.
Denn Gott iſt ja Leben, Heiligkeit und Gerechtigkeit, Troſt, Friede,
Freud und Seeligkeit. Und auch dieſes Kennzeichen wohrer Kinder Got—
tes fande ſich bey unſerm Wohlſeelig verſtorbenen. Er betete auch in ſeir
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nem Leben mit David: Du biſt mein Gott; dem er ſich mit Lei
und Seel empfahl, daß er ihm beyſtehen und ihn behuten wolle. Das
hat auch Gott gethan. Derſelbe war jederzeit in allen mit ihm, und gab
auch Gnade und Seegen zu ſeinen Bemuhungen, dadurch er ſich zu ei
nem brauchbaren Rechtsgelehrten zu bilden geſucht hatte.

Drittens erkennet man die wahren Kinder Gottes auch daran,
daß ſie mit David ferner zu Gott ſprechen: Meine Zeit ſtehet in deinen
Handen. Kinder Gottes uberlaßen alſo Gott alle ihr Thun und ihren Wan—
del, denn ſie wißen, daß alles, was ihnen am bequemſten, am geler
genſten und nutzlichſten ſey, nur allein bey Gott ſtehe. Denn alles hat
ſeine Zeit, ſeine rechte beſtimmte Zeit. Es wird alſo durch die Zeit ſon
derlich angedeutet unſer Leben auf Erden, deßelben Eingang, Fortgang
uud Ausgang. Alles ſtehet in ſeinen Handen, er hat uns keib und
Eeben gegeben, und ohne ihn werden wir es nicht enden. David ſagte
alſo: Meine Zeit ſtehet in deinen Handen. Und ſo verhalt ſichs auch
noch heut zu Tage. Da hat Gott ſeine beſtimmte Zeit, wenn er uns
laßet gebohren werden, wenn er Gluck oder Ünfall uber uns kommen laßet;

und wenn er uns denn endlich ſo gar. von dieſer Welt abfordert. Die Zahl
unſrer Monden ſtehet bey ihm, er hat uns ein Ziel geſetzt, das
werden wir nicht uberſchreiten. Hiob 14. Und mit eben dieſem Hi—
ob ſagte auch unſerWohlſeelig verſtorbener in ſeiner Krankheit: Die be—

ſtimmten Jahre ſind kommen und ich gehe hm des Weges, den ich
nicht wieder komme. Mein Odem iſt ſchwach, meine Tage ſind abge

kurzet, das Grab iſt da. Niemand iſt von mir getauſchet. Hiob
XVI. 21 XVII. 1. 2. Der Wohlſeelige hat fich dieſe Worte zu ſeinem
keichenterte erwehlet, uud hierdurch zu erkennen gegeben, daß er auch dieſes
untrugliche Kennzeichen wahrer Kinder Gottes an ſich getragen, und mit Hir
ob anbey noch ein Bekenntniß abgeleget, daß er niemanden getauſchet, ein
Lob, das ſich viele, die ſich doch gutt Chriſten zu ſeyn dunken laßen, nicht wer

den zueignen konnen.

Von des Wohlſeligen ubrigen Lebend Umſtanden giebt folgendet

Aufſatz eine kurze Nachricht.

DerWohlſeelige Herr Notar. Publ. Cæſur. Oberamtsadvoca
te, Practicus undfuhrnehmer Burger allhier, Tit. deb. HerrChriſtian
GottlobBohmer, iſt gebohren worden den in May imJahreChriſtir7si.
zuCckersberg beyZittau. Sein noch lebender und jetzo durch ſeinen zeitigen
Tod herzlich betrubter Herr Vater iſt Herr GottlobBohmer, Erbriche

ter in Zittel, ohnweit Friedersdorf, und Beſitzer ſeiner Gutter auf
dem Eckersberg, die noch lebende und uber den zu zeitigen Tod ihres
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einzigen Herrn Sohns herzlich betrubte Frau Mutter iſt Frau Anna
Roſina, gebohrne Rohniſchin. Der Wohlſeelige war geſund bis ins

ſechſie Jahr ſeines Alters, da er durch das erſtaunende Bombarder
inent bey Einaſcherung der Stadt Zittau und der Tags vorher ſiar—
ken Canonade bey Eckersberg, wo die Kaifſerliche Artillerie nahe
an ſeines Herrn Vaters Hanſe ſtunde, durch Schrecken eine ſolche
Krankheit bekam, daß er z Jahr nach einander ſtarken Anfallen der
Gicht ausgeſetzt geweſen; und ſo hat ſich ſein kranklicher Korper ſchon
damals angefangen, und ihm ſeinen nunmehr erfolgten frubzeitigen
Tod angezeiget. Jedoch hatte ſich durch GOites Gute und der Aeiz—
te Hulfe damals dieſe Krankheit gehoben, ſo daß der Wohlſtcelige
vollig wieder geſund war. Er wurde alſo einige Jahre in Eckersberg
bey dem damaligen Herrn Schulmeiſter Elsner in Chriſtenthume ine
formiret. Nachhero aber hat er inZittaubey dem damaligen Herrn Can
didat Hubner in Rechen undSchreiben, und andern Anfangsgrunden der

Wiſſenſchaften Unterricht genommen. Von da iſt er auf das Gym—
naſium der Stadt Zittau gegangen, und hat, nebſt meinem Unterr
richte, auch bey den damaligen Herrn Subrector Fruhauf, bey
dem damaligen Schulcollegen, jetzo wohlverdienten Herrn Conrector
Muller, wie auch bey dem jetzo wohlverdienten Herrn Subrector Ja—
ry, Privatinformation genommen. Jm igten Jahre ſeines Alters ward
er von einer Krankheit, ſo den Aerzten unbekannt zu ſeyn ſchiene,
uberfallen, wo faſt jedermann an ſeinem Aufkommen gezweifelt. Doch

hat ihm auch hier GOtt, als der himmliſche Arzt, gehelfen, daß
ſeine Geſundheit nach Berlauf von 6 Wochen vollig wieder hergeſtellet

wurde. Er war nur erſt 14 Jahr alt, als er zum Burger auf—
genommen und ihm ſein Bierhof, als einem nunmehro furnehmen
Burger in Zittau, verreichet wurde. Jm doſten Jahre ſeines Al
ters entſchloß er ſich, ſich auf die hohe Schule nach Wittenberg zu

begeben. Er wurde daſelbſt von dem Herrn Profeßor und Appel—
lations Rath Herrn /J. Fiſchern aufgenommen, genoße daſelbſt einen
ſechsjahrigen Aufenthalt, ſtudirte in Wittenberg die Rechte nnd
hat folgende Collegia gehoret: Bey dem Herrn Hofrath und Ordi—

nario Chladenio das JZur publicum und Canonicun, bey dem
Herrn I). und Profeſſor Krauſen den Proceß und das Zus cri-
minule. bey dem herrn IJ. und Proſfeſſor Pauli die Pandecten.
Jus germunicum und camhiale, bey dem Herrn Appellations—
Rath und Profeſſor D. Fiſcher Inſtitutiones und Proceg, bey

ν,
bey dem Herrn IJ. und Profeſſor Reinhard Ius feudale, crimi-
nale und den Proceg/, bey demHerrn IJ. und Profeſſore eæxtru-
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ordinaurio Klügeln, Hiſtorium juris, fermenevticam ju-
em Diαtοrium und ein Pelatorium, bey dem Herrn

D. und Proſeſſor Hommel Pundecien, Doctrinum de auctio-
uibus, Ius eccleiqſticum und ein Examinatorium uber die
ganze Rechtsgelahrheit, bey denen Herrn I). I). und Proſe/. Lang
guth und Boöhmern, die Medicinum forenſenm, bey dem Herrn
Protonatario IJ)J. Wernsdorfen Hiptorium juris, bey dem.
und Proſeſor Schmidt die Logic und Mataphyſic, bey dem
Hherrn Profeſſor Hiller den ganzen Curſum pbilaſophicum.
und ein Coltegium uber den lateiniſchen Styl, bey dem Herrn
Profeſſor Ebert Logic uund Metaphyſic, bey dem Herrn Pro-

fenor Titius Phyſic und ein Collegium oeconomicunm, bey
dem Herrn Profeſor Schroöck Hiptorium eccleſtuſticam, univer-

Julen und Reichsgeſchichte. und bey dem Herrn Proſeſor Boden
uber die romiſchen Alterthumer, uber die LI. XII Tubul. und
uber l). Erneſti Archeologid.

Der Wohlſeelige kam den ioten Julie 1776 von der Univerſitat aus
Wittenberg geſund und wohl zurucke, nachdem er es nun durch ſeinen loblichen

Fleiß auf Schulen und Academien ſo weit gebracht, daß er vor ſeinem Abzug aus
Wittenberg erſt unter Herr J). Hommeln diſputire, und unter dem HerrnAppel—

lations Rath Herr IJ. Fiſchern fich pro Praxi eraminiren ließ, und auch den
17ten May 1776 bey der Univerfitat zu einem Notario Publico Caſareo war

creiret worden, und bezog wieder ſeine gewohnliche Wohnung, ſeinen
Bierhof, lin Zittan. Jm Jahr 1778. im Monat May wurde Er als
Ober  Amtsadvocate beyder Aemter des Marggrafthums Oberlauſitz recipiret.
Er lebte nunmehro geſund, ruhig und zufrieden, bis ihm in vorigen Jahre ein
unvermutheter Schlagfluß uberfiel. Auch hier wurde er durch Hulfe GOttes
und der Arzte wider reſtituirt. Jedoch blieb etwas Paßion zu rucke, und man
ſpurte an ihm eine Art von Mattigkeit, oder der ſogenannten Auszehrung, ſo daß
er dann und wann einige Tage bettlagerig war. Vor einem Vierteljahre, da er

das Zanehmen der Krankheit ſpurte, begab er ſich zu ſeinen lieben Eltern nach
Eckersberg, als wo er die meiſte Zeit bettlagerig zubrachte. Dieſe ſeine letz—

tere Krankheit beſchreibet der Hochgewurdigte Herr D. Barſch in folgendem

Aufſatze.

Unſer wohlſeelig entſchlaffener Ober-Amts Advocat. T.T. hr.
Chriſtian Gottlob Bohmer, hat in ſeinem kurzen Leben oft erfahen
mußen, daß der menſchliche Corper gar vielen gefahrlichen Zufallen unter

worffen ſey. Schon in ſeiner zarten Jugend muſte er an langwirigen
und beſchwerlichen Krankheiten, die ſeinem Leben damals die groſte Ge

fahr droheten, ſehr viel ausſtehen. Bey ſeinen zunehmenden Jahren

ſchien



ſchien es zwar, als ob er mit der Zeit alles Ausgeſtandene glucklich ür
berwinden wurde, wie er denn auch einige Jahre ſowohl hier als auf
Univerſitaten einer ziemlich gutenGeſundheit genoßen. Seine ſchwachliche
LeibesConſtitution aher und verſchiedene Zufälle, die ſich nachher
von Zeit zu Zeit bey ihm einfunden, gaben deutlich zu erkennen, daß
ſein Corper eine Krankheit nahrte, die bey ihren volligen Ausbruch
ſehr gefährlich, ja todlich werden konnte. Eine merkliche Schwache
und Laſſigkeit in allen Gliedern, darzu ſich hernach Kepfſchmerzen,
überſteigende Hize, Nachtſchweiße und andere Beſchwerden mehr ein—
fanden, machten ihn ſchon im Februar vorigen Jahres bettlagrig, da
er ſich aber hierbey der krafftigſten Arzneymittel bediente, ſo wurde fur
dieſesmahl den fernern Wuürkungen dieſer Krankheit Einhalt gethan,
und derſelbe wurde von erwahnten Zufallen nach und nach großtentheis
hefreyet. Jm Monat July aber uberfiel ihn ein unvermutheter Schlag—
fluß, der ihm die ganze rechte Seite lahmte. Ob nun gleich dieſer Zu—

fall durch die gehorig angewandten Mittel endlich wieder gehoben wur—
de, ſo daß ſich kurze Zeit darauf der vollige Gebrauch ſeiner ge—
lahmten Giledmaſſen wieder einſtellete, ſo hat er ſich doch ſeit dem
nicht recht wieder erholet, ſondern man wurde vielmehr nach derZeit
eine großere Abnahme ſeine Leibeskraßte gewahr, bis daß zu Anfan—
ge dieſes Jahres ein ſchleichendes Fieber, ein zuweilen trockner, oft
mit einem ſtarken Auswurff begleitender Huſten, ſtehender S.hmerz
auf der Bruſt, unruhiger Schlaff ſeine Krankheit vergroßerte, und
ſeinen ohnedem ſchon ſehr entkrafteten Corver tagliich mehr und mehr
ſchwachte. Behn dieſen hochſt gefahrlihen Umſtanden, die zu einer
volligen Geneſung keine Hoffnung ubrig lieſſen, wurden doch die be—
ſten Mittel angewendet, um ihnen Granzen zu ſetzen. Es hate
te auch einige mahl das Anſehen, als ob es ſich beßern wollte, es
war aber von keiner Dauer. Die Zufalle wechſelten ab, und ein be—
ſtandig anhaltendes Fieber verzehrte die noch wenigen Leibeskraffte unz
ſers Wohlſeeligen Freundes, bis es endlich dem Herrn gefiehl den 31
Marz fruh o Uhr ſeinem jungen Leben im 2gſten Jahre ſeines Alters ein

ſanft und ſtilles Ende zu verſchaffen, ſeine Serle aber in eine Wehr
nung aufzunehmen, die kein menſchlicher Unfall erſchutten kann.

Bey aller mediciniſcher Hulfe behielt demnach der Wohlſeelige immer
einen trocknen Huſten, konnte aber anbey biß den letzten Tag bis zum Großſtuhl

von ſeinem Bette aufſtehen, und da er auch die letzte Nacht ſich einen Schlag—
fluß vermuthete, ſo hatte er ſich entſchloßen, auf das andere Guth zu ſeinen lie—

ben Eltern zu gehen, und Abſchied bey Jhnen zu nehmen, welches aber ſeine
Aufwarterin verbethen, und die lieben Eltern ſelber geholet, wo Jhn Selbige in

Großſtuhl ſitzend angetroffen, und derWohlſeelige auf das beweglichſte Abſchied
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genommen, den lieben Eltern vor alles Gute hetzlich gedanket, ſolche noch

gebethen, Jhm einige Lieder vor zu ſingen, und ſelbſt in ſein Bette gegangen,
ganz ruhig geweſen, um die ordinaire Medicin gebeten, und alsdann etwas ſchla—
fen konnen. Fruh hatte er ſich ſeiner Gewohnheit nach in den Großſtuhl geſetzet,

darauf, bey vermerkender Verſchlimmerung, durch Hulfe der Frau Mutter das

letztemal zu Bette gegangen, gegen eine halbe Stunde geſchlafen, beyn
Erwachen die Medicin gefordert, und geklagt, daß Jhm ſo ſchwer wurde,
worauf er der Frau Mutter in Armen ſanft ohne Schmerzeu unter dem Veriſe:

Wenn ich einmal ſoll ſcheiden ?c. ſelig verſchieden. Sein Todt iſt etfolgt unter
vielen vergoßneu Thranen der lieben und umſtehenden betrubten Seinigen, nach

vorher genoßenen heiligen Abendmahl, in einem Alter von 28 Jahren, 10 Mona—

then, 2 Wochen und 6 Tage.

Der Hochſte troſte den herzlich betrubten Herrn Vater, die herzlich

betrubte Frau Mutter, die herzlich betrubte Frau Schweſter, alle leidtragen
de und betrubte Anverwandten, Vettern und Muhmen, Schwager undSchwa—
gerinnen, mit dem Troſte, daß Sie wißen und gewiß ſeyn, daß ohne GOttes
Willen uns kein Leyd begegnen konne, und daß unſere Zeit, unſere Jahre und

Tage, unſere Monden und Stunden, nicht in unſern eigenen, nicht in anderer

Menſchen, auch nicht in der Herrn Aerzte, ſondern in GOttes Handen, und al
lein in ſeinem Willen und Wohlgefallen ſtehe, der die Menſcheunlaßet ſtetben, und.
ſpricht, kommt wieder Menſchenkumer. Wir glauben aber eine Auferſtehung

der Todten.

Die nach Anleitung des obenangefuhrten und von dem Wohlſeelie

gen ſelbſt erwahlten Leichen Textes verfertigte Ode wird geſungen nach der Me

lodie: JEſus meine Zuverſicht.
J.

Seht, ſo ſtandhaft war mein Muth,
Kteudig, zur beſtimmten Zeit, Freunde, da ſich meine Wange

Kann ein Chriſt die Welt verlaßen,
Und ſich mit Gelaßenheit Bleichte durch das kranke Blut,

Einſt in ſeinem Tode faßen, Da dem Herze wurde bange,
Denn er eilt in Salems Ruh Da der Odem wurde ſchwach,
Einem beßern Leben zu. Da der Leih ſtarb nach und nach.

2. 4.
Engel tragen ſeinen Geiſt Uebſte Eltern, weint drum nicht,

Hin zu GOtt und ſeinem Throne, Und du Schweſter ſetz dem Leyde

Wo er deßen Namen preißt,
Granzen, trubt die Augen nicht,

Dankend ihm in ſeinem Sohne, Denn ich ſchmecke nun die Freude,

Daß er uns das Heil erwarb Die den Frommen iſt beſtimmt,

Und vor unſre Sunde ſtarb. Und niemals ein Ende nimmt.

9Einſt nach dieſer Prufungs- Zeit,
Nach den hleſgen Lebens Stunden,

Seh ich euch, und bin erfreut,
Daß ihr mich in Himmel funden,

Hier verlußet euren Schmerz
Einſt ein Wonne volles Herz.
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